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61.  Jahrgang 


„Wir  wollen  alle  Wahrheiten!" 

Von  Präsident  John  A.  Widtsoe,  bei  seinem  Besuch  in  Dresden,  am  7.  Juli  1929. 

Wir  haben  eine  große  Freude  genossen,  als  wir  durch  dieses  Land 
reisten  und  seine  blühenden  Felder  sahen,  die  von  fleißigen  Menschen 
bearbeitet  wurden.  Ein  gedeihendes  Volk  bewohnt  dieses  Land,  und 
Wohlergehn  macht  sich  allerseits  bemerkbar.  Ich  bin  außerordentlich 
froh,  daß  ich  unter  Deutsch  sprechenden  Geschwistern  bin.  Die  deutsche 
Sprache  ist  ausdrucksvoll  und  kräftig,  und  ich  finde  am  Lesen  derselben 
immer  einen  großen  Gefallen.  Auch  ich  möchte  einmal  nach  Deutschland 
auf  Mission  kommen,  um  meine  verlorengegangene  deutsche  Sprachkenntnis 
wiederzugewinnen.  Mit  Interesse  habe  ich  dem  Programm  gelauscht  und 
beglückwünsche  Sie  dazu.  Deutschland  ist  ein  Land  der  Musik,  und  wo 
Musik  ist,  da  gibt  es  wenig  schlechte  Leute.  Ich  hoffe,  daß  das  deutsche 
Volk  immer  ein  singendes  Volk  bleiben  wird.  Wo  man  singt,  da  sind 
wenig  schlechte  Menschen. 

Unser  Gemeinschaftlicher  Fortbildungsverein  ist  eine  der  größten 
Kirchenorganisationen  seiner  Art  in  der  Welt.  Mehr  als  100000  Mitglieder 
gehören  diesem  Verein  an.  Sie  alle  befinden  sich  in  der  gleichen  Arbeit 
und  werden  durch  den  Geist  getrieben.  Das  ist  ein  Prüfstein  des  Evan- 
geliums Jesu  Christi,  und  Glaube  ist  sein  Name.  Der  Heilige  Geist  führt 
uns  alle.  Wir  alle  unterstützen  in  dieser  Kirche  die  gleichen  Grundsätze. 
Wir  alle  sind  willig,  gleichen  Gesetzen  zu  gehorchen. 
Ein  Segen  des  Profeten  übermittelt. 

Ich  überbringe  Ihnen  Grüße  von  der  Präsidentschaft  und  den  Mit- 
gliedern der  Kirche.  Als  ich  nach  Salzseestadt  schrieb,  daß  ich  nach 
Europa  reisen  würde,  da  gab  mir  Präsident  Grant  Antwort  und  sagte: 

„Wohin  Sie  auch  kommen,  da  segnen  Sie  das  Volk  in 
meinem  Namen." 

Es  ist  wahrlich  ein  besondres  Vorrecht,  einen  Segen  von  dem  Profeten 
zu  bekommen.  Ich  bin  glücklich,  Ihnen  denselben  heute  Abend  über- 
mitteln zu  dürfen. 

Vor  einigen  Tagen  waren  wir  in  Wittenberg  und  besichtigten  die  Tür, 
an  der  Dr.  Martin  Luther  die  95  Thesen  anschlug,  seine  Thesen,  welche 


-    226    - 

die  Welt  in  Flammen  setzten.  Wir  sahen  auch  die  Stelle,  wo  er  die  päpst- 
liche Bannbulle  verbrannte.  Wir  lasen  einige  seiner  Thesen,  die  mit  den 
Worten  anfangen:  „Ich  suche  nach  Wahrheit." 

Luther  war  ein  großer,  gerechter  Mann,  ein  Sucher  nach  Wahrheit. 
Er  wußte,  daß  er  selbst  nur  einen  Teil  der  Wahrheit  zu  geben  imstande 
war;  denn  er  sagte:  „Die  Macht  des  Priestertums  ist  nicht  auf  der  Erde. 
Ich  besitze  es  nicht.  Ich  bitte,  daß  es  wiederum  der  Welt  gegeben  werden 
möge."  Sein  ganzes  Leben  lang  suchte  er  nach  Wahrheit,  und  er  verstand, 
daß  er  sie  nicht  vollständig  besaß.  Seine  heutigen  Jünger  und  Nachfolger 
besitzen  nicht  ganz  den  Geist  ihres  Meisters;  denn  sie  geben  sich  mit 
einem  Teil  der  Wahrheit  zufrieden,  während  Martin  Luther  ganze  Wahr- 
heit zu  finden  suchte.  Doch  nach  der  Vorsehung  Gottes  wurde  sie  ihm 
zu  der  Zeit  nicht  gegeben.  Die  Welt  war  noch  nicht  genügend  vorbereitet, 
um  schon  die  ganze  Wahrheit  empfangen  zu  können.  Und  so  berief  der 
Herr  später  den  Knaben  Joseph  Smith.  Dieser  Knabe  ging  in  den  Wald, 
zu  beten;  er  ging,  um  die  Wahrheit  zu  suchen,  sie  ganz  zu  erringen.  Er 
gab  sich  nicht  mit  einem  Teil  zufrieden;  und  der  Herr  gab  ihm  die  ganze 
Wahrheit.  Das  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Kirche  Jesu  Christi  und 
andern  Kirchen.  Wir  haben  die  ganze  Wahrheit.  Wir  sind  auch  nicht  zu- 
frieden, es  sei  denn,  daß  wir  alle  Wahrheiten  besitzen.  Wir  arbeiten  um 
weitere  Wahrheit;  denn  wir  wissen,  daß  der  Besitz  aller  Wahrheiten  der 
einzige  Weg  ist,  wodurch  wir  Seligkeit  erlangen  können. 

Das  Evangelium  schließt  alle  Wahrheiten  in  sich  ein,  mögen  sie  auf 
irgendeinem  Gebiet  menschlichen  Wissens  liegen.  Sie  gehören  uns.  Das 
Ziel  eines  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist,  sich  alle  Wahrheiten  anzueignen. 
Und  dies  ist  auch  der  Zweck  des  Gemeinschaftlichen  Fortbildungsvereins. 
Der  Herr  wünscht  nicht,  daß  Seine  Kinder  stillstehen.  Sie  müssen  immer 
vorwärts  gehen  und  in  Erkenntnis  und  guten  Taten  wachsen.  Wenn  Sie 
nicht  im  Wachstum  begriffen  sind,  dann  sind  Sie  nicht  gute  Heilige. 
Wenn  wir  heute  nicht  mehr  oder  besser  wissen  als  gestern,  dann  sind 
wir  ebenfalls  keine  guten  Heiligen  der  Letzten  Tage.  Nur  durch  einen 
täglichen  Fortschritt  gehen  wir  wirklich  vorwärts;  dies  betonte  auch 
Schwester  Widtsoe  heute  schon. 

Die  Herrlichkeit  Gottes  ist  Intelligenz. 

Wir  blicken  in  die  Zukunft,  wann  wir  einst  Gott  ähnlich  sein  werden; 
aber  wir  können  es  nie  werden,  wenn  wir  nicht  in  Gerechtigkeit  wachsen. 
Die  Organisation  ist  da,  um  uns  zu  helfen,  zu  wachsen  und  zu  gedeihen. 
Die  Sonntagsschule,  der  Gemeinschaftliche  Fortbildungsverein,  der  Frauen- 
hilfsverein  und  alle  andern  Organisationen,  die  zur  Kirche  gehören,  sind 
allein  dazu  da,  um  Wachstum  zu  bringen.  Wir  sagen:  „Die  Herrlichkeit 
Gottes  ist  Intelligenz",  wie  es  auch  über  dieser  Bühne  geschrieben  steht. 
Was  ist  nun  Intelligenz?  Ist  es  allein  das  Wissen?  Wir  verstehen,  daß 
es  nicht  so  ist!  Es  ist  die  Anwendung  unsrer  Erkenntnis,  und  wir  müssen 
sie  nach  den  Gesetzen  Gottes  anwenden.  Jede  Person,  wie  begabt  sie 
auch  sein  mag,  die  lernt  und  ihre  Kenntnis  anwendet,  ist  in  ihrer  Herrlich- 
keit Gott  ähnlich.  Wie  die  Herrlichkeit  Gottes  Intelligenz  ist,  so  ist  auch 
die  Klugheit  einer  Frau  oder  die  eines  Mannes  Intelligenz  in  einem 
geringeren  oder  größeren  Maße,  aber  dennoch  der  Gottes  ähnlich.  Der 
Gemeinschaftliche  Fortbildungsverein  ist  dazu  da,  unsern  jungen  Leuten 
gerechte  Kenntnis  beizubringen,  und  die  Anwendung  dieser  Kenntnis 
bringt  Intelligenz.  Erkenntnis  ist  die  Grundlage.  Aber  können  wir  an 
Erkenntnis  wachsen,  wenn  wir  mit  den  Augen  sehen,  wenn  wir  mit  den 
Ohren  hören  oder  nur  einen  unsrer  andern  Sinne  gebrauchen?  Nein,  man 
muß  alle  in  Tätigkeit  setzen.  Es  gibt  eine  größere  Macht  im  Menschen, 
Wahrhaftigkeit  zu  prüfen,  und  das  ist  das  geistige  Auge  in  ihm.    Dies 
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läßt  um  uns  eine  unbekannte  Welt  entstehn,  die  von  Ewigkeit  zu  Ewig- 
keit besteht.  Daß  wir  sie  mit  unsern  irdischen  Augen  auf  dieser  Welt 
nicht  fassen  können,  ist  uns  offenbar. 

Einer  der  Sprecher  sagte  heute  nachmittag:  „Vor  einigen  Tagen  wußte 
ich  nicht,  daß  das  Evangelium  wahr  ist;  aber  der  Herr  hat  es  mir  gesagt. 
Heute  weiß  ich  es."  Diese  Erkenntnis  kam  durch  das  geistige  Ohr,  durch 
die  geistige  Macht,  die  Gott  uns  gab.  Unsre  jungen  Leute,  die  dem 
Gemeinschaftlichen  Fortbildungsverein  angehören,  müssen  sich  auch  geistig 
entwickeln.  Sie  wissen  alle,  was  das  heißt.  Es  heißt  glauben!  Der  Glaube 
ist  eine  ungeheure  Macht;  und  wenn  man  Glauben  besitzt,  dann  werden 
die  Berge  der  Schwierigkeiten  verschwinden,  der  steile  Weg  wird  leicht 
gemacht.  Trübsale,  mit  Freude  durchmischt,  werden  keine  Trübsale  sein 
um  der  Freude  willen,  die  in  ihnen  ist. 

Einige  unter  uns  sagen  vielleicht,  man  könne  nicht  sehen,  es  sei  denn, 
man  besitze  Augen.  Das  ist  nicht  wahr.  Vor  dem  Universitätsgebäude  in 
der  Stadt  Berlin  steht  ein  Standbild  eines  großen  Mannes,  des  großen 
Professors  von  Helmholtz.  Er  ist  einer  der  größten  Männer,  den  die  Welt 
je  gesehen  hat.  Das  Deutsche  Reich  hat  dieses  Standbild  vor  der  Uni- 
versität errichtet.  Die  Ursache  für  die  Ehrung  dieses  Mannes  liegt  darin, 
daß  er  uns  die  Belehrung  gab,  wir  könnten  durch  Anwendung  unsrer 
geistigen  Augen  Dinge  sehen,  die  einer  unsichtbaren  Welt  angehören, 
die  uns  somit  offenbar  werden  kann.  Es  ist  eine  Welt,  von  welcher  der 
berühmte  Physiker  Röntgen  spricht:  Er  fand,  daß,  wenn  man  nach  be- 
stimmten Regeln  gewisse  physikalische  Stoffe  zusammensetzt,  ein 
bestimmtes  Licht  erzeugt  werden  kann,  das  uns  unter  dem  Namen 
„Röntgenstrahlen"  bekannt  ist.  Durch  diese  Entdeckung  hat  er  uns  eine 
bisher  unbekannte  Welt  offenbart.  Alle  großen  Fortschritte  werden  durch 
das  Eindringen  in  die  unsichtbare  Welt  zustandegebracht.  Durch  Kenntnis- 
suchen wachsen  die  Menschen  groß  vor  dem  Herrn.  Wenn  sie  in  die 
unsichtbare,  geistige  Welt  eindringen,  dann  befinden  sie  sich  in  Ver- 
bindung mit  unsichtbaren  Kräften. 

Wie  sollen  wir  vor  dem  Herrn  wachten? 

Aber  wie  sollen  wir  nun  wachsen?  Ich  denke  an  einen  Mann,  welcher 
vor  1000  Jahren  lebte,  der  den  Wunsch  hatte,  vor  seinem  Vater  im  Himmel 
zu  „wohnen".  Zu  diesem  Zwecke  rammte  er  einen  Pfosten  von  3—4  m 
Länge  in  die  Erde  und  baute  darauf  eine  Plattform.  25  Jahre  lang  wohnte 
er  auf  dieser  Plattform  und  war  allerlei  Schmerzen  ausgesetzt.  Der  Regen 
fiel  auf  ihn  herab;  die  heißen  Sonnenstrahlen  verbrannten  seinen  Leib; 
seine  Körperkräfte  schwanden.  Aber  immer  betete  er  zu  Gott;  eines  Tages 
starb  er.  Er  glaubte,  groß  vor  Gott  zu  sein;  aber  er  war  im  Irrtum.  Er 
fand  nur  einen  Teil  der  Wahrheit.  Gott  gab  uns  den  Körper,  und  der 
Geist  im  Körper  ist  ewig.  Wir  müssen  ihn  sorgfältig  pflegen,  sonst  leben 
wir  nicht  recht  vor  dem  Vater  im  Himmel.  Wir  werden  wie  der  Mann 
auf  der  Plattform.  Der  Herr  gab  uns  auch  „das  Wort  der  Weisheit",  damit 
wir  an  Körper  und  Geist  kräftig  werden  können.  Die  Herrlichkeit  Gottes 
ist  wahrhaftig  Intelligenz,  und  wir  sollen  an  Intelligenz  zunehmen.  Bruder 
Evans  sprach  vorher  von  einem  langen  Gesicht,  mit  dem  viele  Leute 
tagtäglich  herumlaufen.  Es  kommen  vielleicht  Zeiten,  wo  das  Gesicht  ein 
wenig  lang  sein  sollte.  Aber  wir  müssen  auch  lachen.  Ein  Leben  muß 
Freude  und  Trübsal  haben.  „Menschen  sind,  damit  sie  Freude  haben 
können,"  so  sagt  der  Herr.  Ein  Heiliger  der  Letzten  Tage  sollte  immer 
voller  Glückseligkeit,  immer  freudig  sein  und  stets  freundlich  seinem 
Nächsten  gegenüber.  Von  dem  Volk  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  sollte 
Licht  und  Freude  ausstrahlen.  Zeigen  Sie  jetzt,  wie  Sie  das  in  der  Kirche 
Gottes  anwenden  können. 
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Unsre  jungen  Mädchen  sind  zu  einer  Organisation  zusammen- 
geschlossen, die  den  Namen  „Bienenkorb"  führt.  Hier  lernen  sie  arbeiten, 
spielen  und  Handfertigkeiten  machen,  damit  sie  vor  dem  Herrn  wachsen 
können,  und  daß  ihre  Kräfte  und  Talente  Anwendung  finden.  Der  Frauen- 
hilfsverein  ist  eine  gleiche  Einrichtung.  Wir  studieren  nicht  allein  die 
Bibel,  was  die  sogenannten  Reformierten  vor  100  Jahren  als  genügend 
bezeichneten,  sondern  wir  besprechen  auch  andre  Themen.  Wir  müssen 
das  Wort  des  Herrn  erkennen,  und  wir  müssen  es  anwenden.  In  dem 
Evangelium  wachsen  wir  alle  und  bleiben  ewig  jung,  und  ewige  Jugend 
zu  besitzen,  ist  ja  der  Wunsch  aller  Menschen. 

Meine  Botschaft,  welche  ich  Ihnen  hinterlassen  möchte,  ist  die: 
Trachten  wir  nach  allen  Wahrheiten.  Glauben  wir,  daß  wir  immer  und 
ewig  wachsen  und  zunehmen  müssen  an  Erkenntnis  und  Intelligenz, 
um  unserm  Vater  im  Himmel  ähnlich  zu  werden.  Wir  müssen  jede  Kraft 
und  Macht  entwickeln,  die  in  uns  ist,  die  Kraft  des  Körpers  wie  die  des 
Geistes.  Der  Herr  hat  uns  die  verschiedenen  Organisationen  gegeben, 
wodurch  es  möglich  ist,  Seine  große  Absicht  mit  den  Heiligen  der  Letzten 
Tage  zu  erkennen.  Ich  bin  stolz,  einer  solchen  Organisation  anzugehören, 
die  Fortschritt  macht  und  alle  Wahrheiten  anwendet  und  die  keine  Furcht 
hat,  ihre  Systeme  wechseln  zu  müssen,  solange  wie  die  Grundsätze  des 
Evangeliums  nicht  geändert  werden. 

Das   Evangelium  kann  von  allen  verstanden  werden. 

Ich  freue  mich  des  Evangeliums.  Es  findet  bei  allen  Menschen  An- 
wendung und  kann  teilweise  von  allen  nach  dem  Maße  ihrer  Erkenntnis 
und  Intelligenz  verstanden  werden.  Ich  besuchte  Japan,  Indien  und 
andre  Länder;  überall  findet  man  Gebildete  und  weniger  Gebildete. 

Schwester  Widtsoe  und  ich  machten  einst  eine  Reise  nach  den 
Hawaischen  Inseln.  Wir  sprachen  mit  den  Eingebornen,  Männern  und 
Frauen,  die  nicht  ganz  zivilisiert  sind,  die  noch  unter  freiem  Himmel 
leben  und  ihre  Mittel  zum  Leben  unter  Verhältnissen  zu  schaffen  haben, 
die  für  uns  überhaupt  nicht  mehr  möglich  erscheinen,  die  wir  längst  ver- 
gessen haben.  Die  Leute  verstanden  die  Grundlage  des  Evangeliums. 
Heute  befinden  wir  uns  in  einem  der  hervorragendsten  Länder  der  Welt, 
einem  Lande  der  Intelligenz  und  Entwicklung.  Und  auch  dieses  Volk 
versteht  die  Grundsätze  des  Evangeliums  und  wendet  sie  in  diesem 
Maße  mit  gleichem  Zeugnis  an.  Mein  Herz  schlägt  schnell  und  heiß, 
wenn  ich  über  das  Evangelium  nachdenke,  das  in  diesen  Tagen  durch 
Gott  selbst  wiederhergestellt  wurde.  Sein  Evangelium,  das  von  allen 
Menschen  verstanden  werden  kann,  ja  von  allen  Kindern  Gottes.  Und 
das  hebt  jeden  Menschen  mehr  und  mehr  auf  einen  höheren  Stand,  je 
nachdem,  wie  er  es  anwendet.  Ich  möchte  keine  Religion  haben,  die 
mich  nicht  hebt.  Die  Welt  verlangt  heute  nach  einer  Religion,  die  uns 
täglich  hebt,  die  in  unserm  täglichen  Leben  Anwendung  findet.  Ich  gebe 
Ihnen  mein  Zeugnis,  daß  das  Evangelium  von  Jesu  Christo  wiederherge- 
stellt ist.  Es  ist  das  Evangelium  ewiger  Wahrheit.  Halten  Sie  fest  daran, 
meine  Brüder  und  Schwestern.  Alle  jungen  Leute,  bestreben  Sie  sich, 
besser  zu  werden!  Und  ich  verspreche  Ihnen  ein  glückliches  Leben. 
Der  Herr  wird  Sie  nicht  vergessen.  Er  schickt  Seine  Diener  unter  uns 
aus,  damit  wir  mit  dem  Plan  bekannt  werden,  der  zum  Fortschritt  des 
Menschen  ausgearbeitet  wurde. 

Ein  bekannter  Gott  und  Sein  wahrer  Profet. 

Die  Menschen,  die  sagen,  es  gäbe  keinen  Gott,  sind  im  Irrtum;  und 
die  meisten  wissen  schon,  daß  ihre  Aussage  unwahr  ist.  Vor  einigen 
Tagen  waren  wir  in  dem  großen  Palast  in  Potsdam.  Wir  dachten  über 
den  berühmten  Philosophen  Voltaire  nach,  der  von  Friedrich  dem  Großen 
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dorthin  gerufen  wurde.  Voltaire  behauptete,  es  gäbe  keinen  Gott;  aber 
er  verwarf  diesen  Gedanken,  als  er  in  hohem  Alter  stand.  Er  gab  zu,  daß 
er  nicht  glaube,  was  er  sagte.  Er  zog  nach  Südfrankreich  und  baute  eine 
große  Kirche,  die  heute  noch  steht.  Über  die  Tür  dieser  Kirche  schrieb 
er:  »Dem  unbekannten  Gott".  Wir  brauchen  nicht  „dem  Unbekannten  Gott" 
zu  sagen;  denn  für  uns  ist  Er  ein  bekannter  Gott;  ein  Gott,  den  wir  ver- 
stehen —  unser  Vater,  der  im  Himmel  wohnt  und  auch  uns  kennt  und 
versteht. 

Ich  gebe  Zeugnis,  daß  Gott  lebt,  und  Jesus  Christus  Sein  Sohn  ist. 
Ich  weiß  auch,  daß  Joseph  Smith  ein  Profet  Gottes  war,  und  Beweise 
dafür  sind  vorhanden.  Vor  hundert  Jahren,  als  er  lebte,  wurde  er  ange- 
feindet wie  kein  Mensch  zu  dieser  Zeit.  Tausende  von  Briefen  wurden 
gegen  ihn  geschrieben.  Und  heute,  nach  hundert  Jahren  der  Kritik,  sagt 
die  Welt:  Wir  können  den  Mann  nicht  verstehen.  Wie  man  von  Christo 
sagte,  so  sagte  man  auch  von  dem  Profeten  Joseph  Smith:  „Er  spricht 
nicht  wie  andre  Männer".  Er  sprach  unter  der  Inspiration  des  gerechten 
Gottes.  Die  Wahrheiten,  die  er  lehrte,  haben  den  Gedankengang  der 
Welt  geändert.  Die  Gedanken,  die  er  zurückließ,  sind  teilweise  von  allen 
Kirchen  angenommen  worden,  und  jede  dieser  Kirchen  hat  einen  Gedanken 
in  ihrer  Lehre.  Aber  sie  geben  dem  Profeten  nicht  die  Ehre  dafür.  Ich 
gebe  Zeugnis  von  dieser  Tatsache  und  wiederhole  meine  Freude,  im  Be- 
sitze dieses  Zeugnisses  zu  sein. —  Es  ist  ein  freudiger  Tag  für  uns  gewesen, 
Ihren  Glauben  zu  sehen  und  die  Bereitwilligkeit,  zu  dienen.  Möge  Gott  mit 
Ihnen  sein;  Er  wird  mit  Ihnen  sein,  wenn  Er  sieht,  daß  Sie  mit  dankbarem 
Herzen  zu  Ihm  kommen—  ich  bitte  es  im  Namen  Jesu  Christi,  Amen. 


Achte  auf  die  Gebote  des  Herrn ! 

Ansprache  des  Aeltesten  Joseph  Fielding  Smith  vom  Kollegium  der  Zwölf 
an  der  99.  jährlichen  Generalkonferenz  im  April  1929. 

Ich  hoffe,  daß  ich  durch  den  Geist  des  Herrn  geleitet  werde,  wenn 
ich  diesen  Nachmittag  etwas  Vorteilhaftes  zu  Ihnen  sagen  soll. 

Eine  kritische  Zeil. 

Einer  unsrer  Sprecher  sagte  gestern,  daß  wir  in  einer  sehr  kritischen 
Zeit  leben.  Vor  vielen  Jahren  haben  wir  in  Frieden  und  unter  günstigen 
Verhältnissen  gelebt.  Wir  hatten  keinen  Streit  mit  unsern  Nachbarn.  Auf 
der  Oberfläche  wenigstens  sind  ihre  Gefühle  freundlich  gewesen  und  in 
der  Natur  schien  alles  in  Frieden  und  Wohlergehn  zu  sein.  Aber  dieses 
sind  die  Zeiten,  wann  sich  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  acht  nehmen 
sollten  inbezug  auf  die  Offenbarungen  des  Herrn  und  wünschen,  viel- 
leicht mehr  als  zu  irgendeiner  andern  Zeit,  mit  voller  Absicht  des  Herzens, 
Seine  Gebote  zu  halten. 

Der  Herr  sagte  in  einer  Offenbarung,  die  Er  in  frühern  Jahren  der 
Kirche  gab:  „Und  nun  gebiete  ich  euch,  daß  ihr  fleißig  acht  habtauf  die 
Worte  des  ewigen  Lebens,  da  ihr  von  einem  jeglichen  Worte,  das  aus 
dem  Munde  Gottes  kommt,  leben  sollt."     L.  u.  B.  84:43,  44. 
Undankbarkeit  in  Zeiten  des  Wohlergehns. 

In  den  Tagen  unsres  Wohlergehns,  wenn  wir  Frieden  haben  und  so- 
wohl Üppigkeit  als  auch  die  Notwendigkeiten  des  Lebens,  sind  wir  leicht 
geneigt,  den  Herrn  zu  vergessen.  Dies  scheint  eine  Schwäche  der  Men- 
schen zu  sein.  Wir  haben  diese  Aufgabe  erfahren  durch  alle  Zeitalter 
hindurch,  wo  es  auch  immer  ein  Volk  gab,  das  sich  für  den  Herrn  inte- 
ressierte, wie  wir  in  den  Heiligen  Schriften  lesen.  Sowohl  in  Palästina 
als  auch  auf  dem  amerikanischen  Kontinent,  wenn  es  den  Leuten  wohl- 
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erging,  vergaßen  sie  den  Herrn.  Sie  entfernten  sich  von  Ihm  und  fielen 
in  Selbstzufriedenheit,  anstatt  den  Geist  der  Demut  und  Glauben  an  den 
Herrn  zu  pflegen  und  Ihm  zu  danken  für  Seine  Segnungen. 

Das  Verbrechen  der  Undankbarkeit  ist  eines  von  denen,  das  am 
meisten  überhand  nimmt,  und  ich  möchte  zugleich  auch  sagen,  eines  von 
den  größten,  womit  die  Menschenkinder  heimgesucht  werden  können. 
Je  mehr  uns  der  Herr  segnet,  desto  weniger  lieben  wir  Ihn.  Dies  ist  die 
Art  und  Weise,  wie  Menschen  ihre  Dankbarkeit  zum  Herrn  zeigen  für 
Seine  Gnade  und  Segnungen. 

Die  Worte  des  Buche«  Mormon. 

Da  ich  nicht  länger  auf  diesen  Gegenstand  verweisen  möchte,  empfehle 
ich  Ihnen,  die  Worte  des  Königs  Benjamin  an  sein  Volk  zu  lesen,  als  er 
das  Volk  um  sich  versammelt  hatte,  und  es  belehrte,  die  Gebote  des 
Herrn  zu  halten.  Diese  Dinge  finden  wir  im  Buch  Mormon,  im  ersten 
Kapitel  des  Buches  Mosiah. 

Weil  ich  denke,  diese  Worte  seien  besser  als  irgend  etwas  anderes, 
möchte  ich  Ihnen  vom  zwölften  Kapitel  des  Buches  Helaman  vorlesen. 
Diese  Worte,  wie  es  scheint,  wurden  durch  Mormon  geschrieben,  nach 
einem  Bericht  über  verschiedene  Streitigkeiten  zwischen  den  Nephiten 
und  Lamaniten  und  der  Zerstörung,  die  über  das  Volk  kam,  weil  sie  den 
Herrn  vergessen  hatten: 

„Und  so  können  wir  sehen,  wie  falsch  und  unbeständig  die  Herzen 
der  Menschenkinder  sind;  ja  wir  können  sehen,  daß  der  Herr  in  seiner 
unendlichen  Güte  die  segnet,  die  ihr  Vertrauen  auf  ihn  setzen. 

Ja,  wir  können  sehen,  daß  sie  gerade  dann,  wenn  er  sein  Volk  ge- 
deihen läßt,  ja  wenn  er  ihre  Felder,  ihre  Vieh-  und  Schafherden,  ihr  Gold 
und  ihr  Silber  und  alle  ihre  Kostbarkeiten  verschiedenster  Art  vermehrt, 
ja  wenn  er  ihr  Leben  bewahrt  und  sie  aus  den  Händen  ihrer  Feinde  be- 
freit, wenn  er  die  Herzen  ihrer  Feinde  erweicht,  daß  sie  ihnen  nicht  den 
Krieg  erklären;  ja  wenn  er  alles  für  die  Wohlfahrt  und  das  Glück  seines 
Volkes  tut;  ja  dann  ist  die  Zeit,  wann  sie  ihre  Herzen  verstocken  und 
den  Herrn,  ihren  Gott,  vergessen  und  den  Heiligen  mit  Füßen  treten  — 
weil  es  ihnen  so  leicht  gelingt,  und  weil  es  ihnen  so  sehr  gut  geht. 

Und  so  sehen  wir,  daß  sich  das  Volk  seines  Herrn  nicht  erinnert,  wenn 
er  es  nicht  mit  vielen  Trübsalen  züchtigt,  ja  wenn  er  sie  nicht  mit  Tod, 
Schrecken,  Hungersnot  und  allerlei  Pestilenz  heimsucht. 

O  wie  töricht  sind  die  Menschen,  wie  eitel,  wie  böse,  wie  teuflisch 
und  wie  schnell,  Böses  zu  tun  und  wie  langsam,  Gutes  zu  tun;  ja  wie 
schnell,  auf  die  Worte  des  Bösen  zu  hören  und  ihre  Herzen  auf  die  Eitel- 
keiten der  Welt  zu  setzen! 

Ja  wie  schnell  erheben  sie  sich  im  Stolz  und  prahlen  und  tun  alle 
Arten  der  Sünde;  und  wie  langsam  sind  sie,  sich  des  Herrn,  ihres  Gottes, 
zu  erinnern  und  auf  seinen  Rat  zu  hören;  ja  wie  langsam  sind  sie,  auf 
den  Pfaden  der  Weisheit  zu  wandeln! 

Sehet,  sie  wünschen  nicht,  daß  der  Herr,  ihr  Gott,  der  sie  erschaffen 
hat,  über  sie  regiere;  ungeachtet  seiner  großen  Güte  und  Barmherzigkeit 
gegen  sie  schätzen  sie  seine  Ratschläge  nicht  und  wollen  nicht,  daß  er 
ihr  Führer  sei. 

O  wie  groß  ist  die  Nichtigkeit  der  Menschenkinder;  sie  sind  geringer 
als  der  Staub  der  Erde. 

Denn  sehet,  der  Staub  der  Erde  bewegt  sich  hierhin  und  dorthin 
und  verteilt  sich  nach  den  Befehlen  unsres  großen  und  ewigen  Gottes." 
Helaman  12:1  —  8. 
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Alle  Dinge,  ausgenommen  der  Mensch,  gehorchen. 

Nun,  dieser  Profet  wollte  nicht  sagen,  daß  dar  Herr  mehr  Interesse 
habe  für  und  den  Staub  der  Erde  mehr  liebe  als  Seine  Kinder.  Er  wollte 
nicht  sagen,  daß  wir,  die  Kinder  des  Herrn,  in  Seinen  Augen  geringer 
erscheinen  als  der  Staub  der  Erde.  Der  Punkt,  der  hier  hervorgehoben 
worden  ist,  besteht  darin,  daß  der  Staub  der  Erde  gehorsam  ist.  Er  be- 
wegt sich  hierhin  und  dorthin  nach  dem  Gebot  des  Herrn.  Alle  Dinge 
sind  in  Harmonie  mit  Seinem  Gesetz.  Soweit  ich  weiß,  gehorchen  alle 
Dinge  im  Weltall  dem  für  sie  gegebenen  Gesetz,  ausgenommen  der  Mensch. 
Überall,  wohin  wir  auch  sehen  mögen,  finden  wir  Gesetz  und  Ordnung. 
Die  Elemente  gehorchen  dem  Gesetz,  das  für  sie  gegeben  wurde,  getreu 
ihrer  Berufung.  Der  Mensch  hingegen  rebelliert,  und  darin  ist  der  Mensch 
weniger  als  der  Staub  der  Erde,  weil  er  den  Rat  des  Herrn  verwirft,  und 
je  größer  die  Segnungen,  die  er  erhält—  dies  wegen  seiner  Agentschaft—, 
desto  mehr  hat  er  Neigung,  sich  von  der  Quelle  dieser  Segnungen  abzu- 
wenden und  in  Selbstzufriedenheit  zu  verfallen.  Er  setzt  dann  seinen 
Glauben  und  sein  Vertrauen  lieber  auf  den  Arm  des  Fleisches  als  auf  Gott. 

Haltet  die  Gebote. 

Ich  wünsche  die  Bemerkungen  zu  bestätigen,  die  gestern  hier  ge- 
macht wurden,  und  worin  wir  unterrichtet  und  ermahnt  worden  sind,  die 
Gebote  Gottes  zu  halten,  den  Sabbattag  zu  beobachten,  das  Wort  der 
Weisheit  zu  beachten,  zu  beten  und  die  verschiedenen  Pflichten  zu  er- 
füllen, die  als  Mitglieder  der  Kirche  und  Träger  des  Priestertums  auf  uns 
ruhen,  oder  mit  andern  Worten,  mit  einem  jeglichen  Wort,  das  aus  dem 
Munde  Gottes  kommt,  in  Übereinstimmung  zu  leben. 

Beständige  Führung  und  Instruktion  notwendig. 

Warum  sollte  es  notwendig  sein,  daß  wir  beständig  ermahnt  werden, 
das  Wort  der  Weisheit  zu  halten,  das  Gesetz  des  Zehnten  zu  befolgen 
und  die  Pflichten  zu  erfüllen,  beständig  zu  beten  und  dem  Herrn  für  die 
Segnungen  zu  danken?  Dennoch  finden  wir,  daß  es  notwendig  ist,  die 
Aufmerksamkeit  der  Heiligen  beständig  auf  diese  Dinge  zu  lenken,  sie 
zu  unterrichten  und  zu  leiten,  auf  daß  sie  immer  angehalten  sind,  be- 
ständig auf  dem  Pfad  der  Pflicht  und  der  Rechtschaffenheit  zu  wandeln. 
Sonst  verfallen  sie  in  Irrtum.  Welch  wundervolle  Sache  ist  es  doch,  die 
uns  der  Herr  durch  Offenbarung  gegeben  hat,  das  Vorrecht,  uns  in  Haupt- 
konferenzen zu  versammeln,  wie  wir  es  nunmehr  tun,  uns  von  Zeit  zu 
Zeit  in  Pfahlkonferenzen  und  andern  Versammlungen  zu  vereinigen,  wo 
wir  immer  Belehrungen  erhalten.  In  diesen  Versammlungen  werden  wir 
in  den  Prinzipien  des  Evangeliums  unterrichtet  und,  wenn  es  notwendig 
ist,  auch  ermahnt.  Wenn  dem  nicht  so  wäre,  würden  wir  in  kurzer  Zeit 
sehen,  wie  sich  die  verschiedenen  Zweige  der  Kirche  und  mannigfaltigen 
Pfähle  absondern  und  verschiedene  Wege  betreten,  und  zwar  in  solcher 
Ausdehnung,  daß  sie  sich  von  der  Weide  entfernen  und  verfehlen,  die 
Gebote  Gottes  zu  halten  und  in  Rechtschaffenheit  zu  wandeln.  Der  Herr 
hat  in  Seiner  großen  Absicht  ein  Mittel  vorbereitet,  wodurch  wir  unter- 
wiesen und  belehrt  werden  mögen,  in  allen  Dingen  eins  zu  sein. 
Segnungen  durch  Gehorsam  möglich. 

Nun,  meine  Brüder  und  Schwestern,  in  dieser  Zeit  des  Friedens  —  wir 
wissen  nicht,  wie  lange  es  noch  so  weitergeht  —  jetzt,  wo  es  uns  wohl- 
ergeht, lasset  uns  demütig  des  Herrn  unseres  Gottes  gedenken  und  Seine 
Gebote  halten  und  fühlen,  daß  die  Gefahr,  die  uns  nun  bevorsteht,  viel 
größer  ist  als  in  den  Tagen  der  Prüfungen  und  der  Trübsal.  Denket 
keinen  Augenblick,  daß  die  Tage  der  Prüfungen  vorüber  sind.  Dem  ist 
nicht  so.  Wenn  wir  die  Gebote  des  Herrn  halten,  werden  wir  gesegnet 
werden  und  gedeihen.  Die  Plagen  und  das  Unheil,  die  verheißen  sind, 
werden  über  die  Völker  der  Erde  ausgegossen  werden,  und  wir  werden 
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entrinnen;  ja,  dieselben  werden  an  uns  vorübergehen.  Aber,  erfnnern  wir 
uns,  daß  der  Herr  sagte,  wenn  wir  versäumen,  das  Wort  des  Herrn  zu 
befolgen  und  in  den  Wegen  der  Welt  wandeln,  daß  dieselben  nicht  an 
uns  vorübergehen  werden,  sondern  dann  sollen  wir  heimgesucht  werden 
durch  Wasserfluten  und  durch  Feuer,  durch  Schwert,  Plage  und  Zerstörung. 
Mögen  wir  durch  unsre  Treue  diesen  Dingen  entrinnen.  Israel  hätte  vor 
alters  diesen  Dingen  entrinnen  können,  aber  das  Volk  verschmähte  es,  die 
Gebote  Gottes  zu  halten,  und  es  wurde  nicht  gerettet.  Darum  rechte  ich 
mit  Ihnen:  Zahlen  Sie  Ihren  Zehnten,  halten  Sie  das  Wort  der  Weisheit, 
beten  Sie  zu  Gott,  ehren  Sie  Ihn  in  allen  Dingen  durch  Befolgung  Seiner 
Gebote,  auf  daß  Seine  Segnungen  ausgegossen  werden  mögen  und  wir 
sie  in  Überfluß  erhalten  können.  Lasset  uns  in  Demut  vor  Ihm  wandeln, 
damit  wir  berechtigt  sein  mögen,  nicht  nur  die  Segnungen  für  dieses  zeit- 
liche Leben  zu  erreichen,  sondern  auch  die  Segnung  des  ewigen  Lebens, 
welche  die  größte  Gabe  Gottes  ist.  Dies  [ist  mein  Gebet  im  Namen 
Jesu  Christi,  Amen.  Beobachter. 

Religion  und  Wissenschaft. 

Von  C.  N.  Lund. 

„Was  hat  es  denn  für  einen  Nutzen,  zu  versuchen,  Wissenschaft  und 
Religion  in  Übereinstimmung  zu  bringen?",  so  sagte  kürzlich  ein  Mann. 
„Wissenschaft  hat  die  Welt  wiedererschaffen.  Sie  schreitet  vorwärts  und 
vollbringt  Wunder,  während  Religion  an  Boden  verliert  und  wenig  oder 
nichts  für  die  große  Masse  der  Menschheit  tut." 

Es  würde  keine  leichte  Sache  sein,  die  Meinung  jenes  Mannes  oder 
die  Ansichten  Tausender  umzuwandeln,  die  ebenso  denken.  Es  ist  schwierig, 
solchen  die  Wahrheit  zu  beweisen,  da  sie  sozusagen  andern  Arten  der 
Lektüre  zulaufen  und  wenig  oder  keine  Aufmerksamkeit  jener  schenken, 
die  beweist,  daß  zwischen  den  belebenden  Wahrheiten  der  Religion  und 
den  erhobenen  Wahrheiten  der  Wissenschaft  absolut  kein  Widerspruch 
besteht.  Diejenigen,  welche  sich  zu  der  Einstellung  dieses  Mannes  be- 
kennen, befinden  sich  auf  sehr  gefährlichem  Boden,  ob  sie  es  glauben 
oder  nicht.  Und  allen  denen  möchten  wir  die  bestimmte  Erklärung  eines 
Verfassers  entgegen  halten,  dessen  Namen  wir  uns  nicht  erinnern,  der 
aber  die  Wahrheit  darlegt.  Er  sagte:  „Es  ist  auf  der  ganzen  Linie  der 
Wissenschaft—  in  der  Geologie,  Astronomie,  Physik,  Chemie,  Geschichte  — 
nicht  eine  einzige  Tatsache  bekannt,  die  die  Lehren  offenbarter  Religion 
verneint." 

Um  zu  beweisen,  daß  der  Mann,  welcher  Religion  als  ziemlich  wert- 
los betrachtet,  auf  gefährlichem  Boden  steht,  wollen  wir  etwas  von  zwei 
hervorragenden  Männern  der  heutigen  Zeit  anführen,  die  wie  hunderte 
andre  gut  unterrichtete  Männer  auf  den  Strom  der  Zeit  aufmerksam  ge- 
worden sind.  Das  Zeugnis  von  hunderten  der  Klügsten,  die  je  lebten, 
könnte  auf  dieser  Seite  niedergeschrieben  werden,  um  die  Gefahr  einer 
derartigen,  eben  angeführten  Gedankenströmung  für  die  Gesellschaft  zu 
beweisen.  Sekretär  Davis  vom  Arbeitsministerium  der  Vereinigten  Staaten 
sagte:  „Die  Seele  dieser  Nation  wird  sterben,  wenn  wir  Herz  und  Gemüt 
unsrer  Kinder  nicht  eine  richtige  Form  religiösen  und  moralischen  Ver- 
ständnisses einprägen."  Harold  B.  Wright,  ein  populärer  Schriftsteller, 
sagt:  „Wenn  die  Geschäftsmänner  Amerikas  nicht  irgendwie  den  Geist 
christlicher  Religion  in  das  Geschäft  unsres  Landes  hineintragen,  und 
wenn  die  Bürger  dieses  Staates  nicht  ein  wenig  Christentum  in  ihre 
Bürgerschaft  hineinbringen  und  in  ihre  alltäglichen  Angelegenheiten,  dann 
ist  der  Untergang  dieser  Nation  unvermeidlich." 

Fortsetzung  auf  Seite  233 
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*  DER     STERN   * 

Eine    Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 

Für  die  Herausgabe  verantwortlich :  Schriftleitung : 

Hyrum  W.  Valentine.  Karl  H.  P.  Groihe. 

Achtet  die  Gesetze  des  Landes. 

„Niemand  breche  die  Gesetze  des  Landes,  denn  wer  die  Gebote 
Gottes  hält,  braucht  die  Gesetze  des  Landes  nicht  zu  brechen.  Darum 
seid  der  Obrigkeit  Untertan,  die  Gewalt  über  euch  hat,  bis  der  regieren 
wird,  dessen  Recht  es  ist,  zu  regieren,  und  bis  er  alle  seine  Feinde  unter 
seine  Füße  getan  haben  wird.  Sehet,  die  Gebote,  die  ihr  von  mir  erhalten 
habt,  sind  die  Gesetze  der  Kirche,  und  in  diesem  Lichte  sollt  ihr  sie 
darstellen.  Sehet,  hier  ist  Weisheit."      (Lehre  und  Bündnisse  58:21—23). 

Es  wird  uns  hier  gesagt,  daß  niemand,  der  die  Gesetze  Gottes  halten 
möchte,  die  Gesetze  des  Landes  zu  brechen  braucht.  Das  Gesetz,  welches 
wir  alle  nicht  zu  brechen  brauchen,  ist  das  verfassungsmäßige  Gesetz 
des  Landes.  Es  ist  gegeben  worden,  um  allen  Untertanen  des  Staates 
Recht  und  Schutz  angedeihen  zu  lassen,  und  ohne  es  wäre  ein  Staats- 
leben überhaupt  undenkbar.  Der  Herr,  der  Allmächtige,  verlangt,  daß  wir 
das  Gesetz  des  Landes  achten,  daß  wir  uns  den  „bestehenden  Mächten" 
unterwerfen,  soweit  diese  bei  den  grundlegenden  Gesetzen  guterRegierungs- 
weise  verbleiben.  Aber  Er  wird  sie  verantwortlich  machen,  wenn  sie  ver- 
fassungswidrige Maßnahmen  treffen  und  ungerechte  und  tyrannische 
Gesetze  erlassen,  wie  es  Nebukadnezar  und  Darius  im  Falle  Daniels  und 
der  drei  hebräischen  Knaben  taten.  Wenn  die  Gesetzgeber  die  Absicht 
haben,  ihren  Eid  zu  brechen,  ihren  Bund  und  den  Glauben  des  Volkes 
zu  verletzen  und  sich  von  den  Vorkehrungen  der  Verfassung  abzuwenden, 
wo  ist  dann  das  menschliche  oder  göttliche  Gesetz,  das  mich  als  ein- 
zelnen Menschen  bindet,  frei  und  öffentlich  zu  verkündigen,  daß  ich  ihre 
Handlungsweise  billige? 

Das  Volk  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  hält  das  Gesetz  mit  der 
größten  Treue  aufrecht.  Es  ist  am  friedfertigsten,  am  langmütigsten  und 
geduldigsten.  Weder  innerhalb  dieser  Republik  noch  vielleicht  irgendwo 
auf  der  ganzen  Erde  könnte  man  heute  ein  besseres  Volk  finden.  Und 
wir  haben  die  Absicht,  dem  Gesetz  weiterhin  zu  gehorchen,  soweit  die 
verfassungsmäßigen  Satzungen  des  Landes  in  Frage  kommen.  Auch  hoffen 
wir,  die  Folgen  unsres  Gehorsams  zu  den  Gesetzen  und  Geboten  Gottes 
wie  Männer  auf  uns  zu  nehmen. 

Aus  „Evangeliumslehre". 


Religion  und  Wissenschaft. 

Fortsetzung  von  Seite  232 

Der  menschlischen  Gesellschaft  gegenüber  kann  man  auf  mancherlei 
Weise  eine  völlig  falsche  Einstellung  haben,  wenn  man  sich  z.  B.  gegen 
die  staatlichen  Einrichtungen  auflehnt  und  die  Regierung  untergräbt.  Aber 
lassen  wir  es  uns  gesagt  sein,  daß  nichts  sicherer  und  unheilvoller  ist  als 
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der  Zusammenbruch  des  religiösen  Glaubens,  dem  unabänderlich  ein 
moralischer  Niedergang  folgt.  Dies  ist  die  sicherste,  wenn  nicht  auch  die 
schnellste  Weise,  das  zu  vernichten,  was  durch  den  Glauben  und  das 
Talent  der  schaffenden  Vorfahren  erarbeitet  wurde.  Die  Wahrheit  dieser 
Behauptung  hat  sich  wieder  und  immer  wieder  im  Verlauf  der  Geschichte 
bewiesen,  und  die  Menschen  sollten  sich  warnen  lassen. 

Galilei  hatte  in  Johann  Kepler  einen  großen  Freund  und  Kepler  in 
Galilei.  Diese  beiden  stehen  Seite  an  Seite  in  der  Galerie  der  Unsterb- 
lichen, die  das  Erdenleben  des  Menschen  glücklicher  gestaltet  haben. 
Kepler  legte  die  Grundlagen  für  die  neuzeitliche  astronomische  Wissen- 
schaft. Kein  Mensch  hat  je  unter  größeren  Hindernissen  gearbeitet.  Seine 
niedergeschriebene  Lebensgeschichte  ist  eine  der  erschütterndsten.  In  einigen 
Hinsichten  war  er  in  seiner  Jugend  durch  Umgebungen  und  Umstände 
am  Gedeihen  behindert.  Er  wurde  in  einer  elenden  Schankwirtschaft  auf- 
gezogen, wo  es  anscheinend  keine  Möglichkeit  gab,  sich  zur  vollen  Geistes- 
blüte zu  entfalten.  Er  erlitt  alle  die  Trübsale  der  Armut,  die  es  überhaupt 
zu  erleiden  gibt.  Er  hatte  Schicksalsschläge  und  Widerwärtigkeiten  während 
seines  ganzen  Lebens  zu  erdulden.  Aus  den  katholischen  Schulen  ver- 
trieb man  ihn,  da  er  zu  denken  wagte,  und  schließlich  wurde  er  durch 
Scheinheiligkeit,  Unwissenheit  und  Unduldsamkeit  auch  aus  der  katholi- 
schen Kirche  getrieben.  Nachdem  er  siebzehn  Jahre  mit  dem  Schreiben 
seines  großen  Buches  zugebracht  hatte,  wurde  ihm  das  Recht  verweigert, 
das  Buch  zu  seiner  Lebzeit  zu  veröffentlichen.  Fünfzig  Jahre  lang  lag 
es  im  Manuskript  da. 

Trotz  aller  Hindernisse,  Schwierigkeiten  und  Leiden  stieg  er  als  Astro- 
nom zu  den  höchsten  Höhen  auf,  und  die  Welt  ist  von  seither  sein  Schuld- 
ner. Er  studierte  die  Himmel,  und  ihm  offenbarten  sie  buchstäblich  die 
Herrlichkeit  Gottes.  Während  sein  Körper  verkümmerte,  schwang  sich 
sein  Geist  auf  zum  Himmelszelt,  wo  er  durch  das  Teleskop  die  Milchstraße 
und  die  Myriaden  von  Sternen  betrachtete;  er  war  einer  der  ersten,  der- 
artige Forschungen  zu  unternehmen.  Beim  Betrachten  dieser  Herrlichkeiten 
ließ  er  nicht  unbedacht,  daß  sie  die  Schöpfungen  eines  intelligenten  Gottes 
sind,  und  er  fand  dort  nicht  eine  einzige  Wahrheit,  die  seine  Auffassung 
von  der  Gottheit  und  seinem  Glauben  an  einen  allweisen  Schöpfer  nicht 
bestärkte  und  bestätigte.  Er  entdeckte  drei  große  Gesetze,  und  seine 
Entdeckungen  veranlaßten  ihn,  sein  großes  Buch  „Die  Harmonien  der 
Welt"  zu  schreiben. 

Für  Johann  Kepler  gab  es  niemals  irgendeinen  Konflikt  zwischen  den 
Wahrheiten  der  Religion  und  den  Wahrheiten  der  Wissenschaft.  Die  Ge- 
schichte berichtet  von  ihm  auch  nicht,  daß  er  an  irgendeine  Ursache  für 
einen  Konflikt  glaubte  oder  davon  behauptete.  In  jedem  Schritt  konnte 
er  seine  Wahrheiten  mit  Gottes  Wahrheiten  in  Übereinstimmung  bringen. 
Er  war  im  Herzen  ein  religiöser  Mann.  Als  er  gezwungen  wurde,  sich 
von  der  Kirche  zurückzuziehen,  da  wandte  er  sich  nicht  dem  Atheismus 
zu,  noch  verfiel  er  in  Unglauben.  Er  drang  in  das  Innere  der  protestan- 
tischen Lehre  ein  und  klammerte  sich  an  jene  religiösen  Wahrheiten,  die 
diese  Kirche  hatte.  Die  Dinge,  die  mit  den  Wahrheiten  im  Konflikt  standen, 
welche  er  vom  Himmel  herniedergebracht  hatte,  waren  Unwissenheit  und 
Unduldsamkeit.  Wie  können  die  Wahrheiten  der  Astronomie  den 
Wahrheiten  der  Religion  widerstreiten?  Gott  ist  der  Urheber  wahrer 
Religion,  und  Er  ist  auch  der  Schöpfer  der  Himmel  und  der  Erde.  Seine 
Gesetze  können  sich  nicht  widersprechen.  Was  für  ein  Wesen  wäre  Er, 
wenn  Er  ein  Gesetz  festlegen  würde,  die  Planeten  zu  regieren,  und  dann 
ein  andres  Gesetz  herausgäbe,  welches  dieses  Gesetz  verneinen  und  un- 
wirksam machen  würde? 
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Tatsachen  über  die  Bibel. 

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 

Da»  Gesetzbuch. 

Fortsetzung. 

Doch  wollen  wir  dem  Buche  unsre  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Jenes 
Buch  wird  von  den  Gelehrten  für  das  fünfte  Buch  Mose  gehalten.  An 
irgendeiner  Stelle  enthält  das  fünfte  Buch  Mose  die  Gebote,  denen  König 
Josia  Gehorsam  leistete.  Wir  wissen  nicht,  wann  das  Buch  im  Tempel 
niedergelegt  wurde;  aber  es  wird  jetzt  als  eine  der  Quellen  betrachtet, 
der  das  Material  entnommen  ist,  aus  dem  die  fünf  Bücher  Mose  bestehen. 
Ihr  Buchstabe  im  mosaischen  Alphabeth  ist  D.  Ein  dem  Buche  des  Schrift- 
gelehrten Esra  vorangehender  Artikel  lenkte  besondre  Aufmerksamkeit 
auf  sich;  im  Jahre  444  vor  Christo  las  man  das  Gesetz  von  einer  hölzernen 
Kanzel,  die  zu  diesem  Zweck  errichtet  worden  war,  dem  versammelten 
Volke  vor;  und  es  wird  erklärt,  daß  zu  der  Zeit  Esras  „das  Gesetz"  ge- 
sammelt oder  zusammengetragen  wurde,  welches  aus  den  Büchern  be- 
steht, die  uns  als  die  fünf  Bücher  Mose  bekannt  sind.  Etliche  Verhaltungs- 
maßregeln für  das  Volk,  die  von  Esra  gelesen  wurden,  werden  nur  im 
dritten  Buche  Mose  gefunden,  und  zwar  sind  es  einige  zeremoniellen  und 
moralischen  Inhalts.  Es  mag  genügen,  zu  sagen,  daß  Gelehrte  diesen  Teil 
als  „das  heilige  Gesetzbuch"  bezeichneten,  und  sein  Buchstabe  im 
mosaischen  Alphabeth  ist  H. 

Wann  das  Gesetz  geschrieben  wurde. 

Es  wird  von  Bibelkritikern  behauptet,  daß  das  Ganze  des  »Gesetzes", 
wie  es  in  den  Büchern  Mose  zu  finden  ist,  eine  Vereinigung  von  alten 
und  neuen  Gesetzen  darstellt;  aber  es  gibt  genügend  alte  Gesetze,  die 
ihre  Zuschreibung  zu  Mose  rechtfertigen.  Der  Streitpunkt  ist  der,  daß  viel 
von  dem  Material,  welches  wir  jetzt  in  der  Bibel  haben,  während  der  Zeit 
zusammengetragen  wurde,  da  sich  die  Juden  in  Gefangenschaft  befanden; 
das  war  nach  586  vor  Christo  und  vor  der  Rückkehr  der  Juden,  einige 
siebzig  Jahre  später.  Man  behauptet,  daß  die  Juden  erwarteten,  als  sie  in 
Gefangenschaft  geführt  wurden,  schnell  in  ihr  eigenes  Land  zurückzukehren; 
aber  als  die  Gefangenschaft  Jahr  um  Jahr  währte,  und  die  älteren  Priester 
sich  dem  Ende  ihrer  Lebenstage  näherten,  da  wurde  es  klar  ersichtlich, 
daß,  wenn  ihre  Kenntnis  nicht  in  Schriften  niedergelegt  werde,  sie  mit 
ihnen  vergehen  würde. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  das  weiseste,  alle  die  gesetzlichen 
Vorschriften  und  Gebräuche,  die  zu  dem  Amte  der  Priester  gehören,  und 
alle  die  Satzungen,  die  die  Religion  und  das  sittliche  Leben  des  Volkes 
regierten,  niederzuschreiben.  Ein  Schreiber,  der  dieses  Problem  betrachtete, 
ist  zu  folgendem  Gedanken  gekommen: 

„Ein  solches  Buch  würde  so  alt  sein  wie  die  undenkliche  Vergangen- 
heit. Es  würde  die  Sitten  beschreiben,  welche  in  Israel  seit  den  Tagen 
Abrahams  herrschten  und  andre  Sitten,  die  zu  der  Zeit  eingeführt  wurden, 
als  die  kirchlichen  Gebräuche  zuletzt  eine  Bereicherung  erfuhren.  Diese 
kann  Sitten  in  sich  schließen,  die  überhaupt  noch  nicht  bestanden,  aber 
betreffs  welcher  die  Verfasser  vielleicht  unter  sich  gesagt  haben:  .Diese 
Weise  ist  besser  als  die  frühere,  und  nach  unsrer  Rückkehr  werden  wir 
so  handeln.'  So  schuf  Hesekiel  in  der  Gefangenschaft  ein  Buch  über  die 
Gesetze  und  Gebräuche,  die  in  den  letzten  acht  Kapiteln  seines  Buches 
in  der  Bibel  enthalten  sind,  von  dessen  Vorschlägen  einige  angenommen 
wurden.  Das  Gesetzbuch  Hesekiels  ist  merkwürdigerweise  dem  heiligen 
Gesetzbuch  im  III.  Mose,  Kapitel  17—26  gleich."^ 
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Von  den  Kritikern  wird  geglaubt,  daß  das  dritte  Buch  Mose  —  und 
aus  diesem  Grunde  vieles  von  dem  andern  Bibelmaterial  —  während  der 
Gefangenschaft  geschaffen  wurde.  Man  vermutet,  daß  es  das  dritte  Buch 
Mose  war,  welches  Esra  im  Jahre  444  vor  Christo  las.  Zu  dieser  Zeit 
hatte  Israel  keinen  König;  sie  waren  unterjocht;  aber  sie  hatten  Priester, 
deren  Hauptinteresse  Küchendienst  war;  diese  Tatsache  tut  sich,  wie  man 
behauptet,  in  ihren  Schriften  kund.  Man  sagt,  daß  das  dritte  Buch  Mose 
eines  Priesters  Buch  sei,  im  fünften  Jahrhundert  geschrieben,  und  sein 
Buchstabe  im  mosaischen  Alphabeth  ist  P. 


„  Mormonismus ",  die  größte  Philosophie. 

Von  Joseph  S.  Peery. 

Dr.  Carver  von  Harvard,  ein  erstklassiger  Wissenschafter  der  Welt, 
sagte  in  einem  Kongreß:  „Ich  habe  die  Philosophien  der  Welt  studiert, 
alte  und  neuzeitliche.  Aber  von  allen  ist  die  Philosophie  des  .Mormonismus' 
die  größte." 

Denke  daran,  lieber  Leser.  Versuche  durch  ernsthaftes  Studium  in 
die  Tiefen  des  „Mormonismus"  einzudringen,  in  die  größte  aller  Philo- 
sophien. Er  ist  wahrlich  die  größte,  da  er  die  Krone  aller  Evangeliums- 
Dispensationen  ist. 

Wir  studieren  diese  herrlichen  Wahrheiten  nicht  mal  ein  Zehntel  genug. 
Beschäftige  Dich  damit  und  werde  begeistert.  Erforschen  wir  sie,  und 
Wahrheit  wird  durch  Zeit  und  Ewigkeit  unser  ständiger  Begleiter  sein. 

Cäsar  Augustus  sagte:  „Wer  nicht  vorwärts  geht,  geht  rückwärts." 
Lassen  Sie  uns  beständig  Kenntnis  des  Evangeliums  erwerben  und  jeden 
Tag  mehr  von  der  „größten  aller  Philosophien"  lernen.  Wenn  wir  stehen 
bleiben,  gehen  wir  rückwärts.  Täglich  rechtet  unser  Geist  mit  uns,  um 
immer  mehr  von  den  köstlichen,  ewigen  Wahrheiten  zu  erlernen. 


Der  Herr  ist  mein  Hirte. 

Von  Konrad  Hirschmann,  Wien. 

Bruder  Konrad  Hirschman  aus  Wien  hat 
uns  freundlicherweise  seine  Erfahrungen 
niedergeschrieben,    die    er    beim    Ver- 
kündigen des  Evangeliums  im  Weltkriege 
machte.  Wir  bringen  davon  nachstehenden 
Auszug. 
Es  war  im  Winter  1916.  Schon  2V2  Jahre  hatte  der  menschenmordende 
Krieg  gedauert,  und   noch  immer   schien  das  große  Völkerringen   kein 
Ende  zu  nehmen. 

Unsre  Kompagnie  lag  in  der  kleinen  Stadt  R  .  .  .  .  in  Galizien.  Um 
diese  zogen  sich  gleich  einem  Gürtel  verschiedene  Ortschaften.— Ich  hatte 
mich  bereits  in  frühern  Jahren  der  Kirche  Jesu  Christi  angeschlossen 
und  war  dankbar  für  das  feste  Zeugnis,  das  ich  von  der  Wahrheit  dieser 
Kirche  besaß.  Nach  besten  Kräften  bemühte  ich  mich,  allen  Menschen, 
mit  denen  ich  in  Berührung  kam,  das  Evangelium  zu  predigen.  Und  als 
Kompagnieschmied  hatte  ich  viel  Zeit  und  Gelegenheit  dazu.  Meine  Vor- 
gesetzten und  Kameraden  wußten,  daß  ich  ein  Mormone  war,  und  sie 
achteten  meinen  Glauben;  ja,  meine  Vorgesetzten  zeigten  mir  sogar  großes 
Entgegenkommen;  denn  mit  ihrer  Erlaubnis  konnte  ich  in  die  Nachbar- 
dörfer gehen  und  den  Bewohnern  das  Evangelium  bringen. 

So  wanderte  ich  eines  Nachmittags  nach  der  Ortschaft  H  .  .  .  ,  die 
einige  Kilometer  von  der  Stadt  R  .  ,  .  .    entfernt  liegt.  In  meiner  Tasche 
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steckten  wohlverwahrt  die  Bibel  und  das  Buch  Mormon  nebst  Traktaten 
In  jedes  Haus  brachte  ich  ein  Traktat  und  suchte  die  Leute  für  meine 
Botschaft  zu  interessieren.  Und  die  Menschen  hatten  Interesse;  denn  es 
fehlte  ihnen  in  dieser  schweren  Zeit  ein  Glaubensanker. 

Verschiedene  Wochen  lang  besuchte  ich  dieses  Dörfchen  und  missi- 
onierte es  vollkommen  durch.  Und  meine  Mühe  und  Arbeit  sollte  auch 
nicht  unbelohnt  bleiben.  Im  November  1917  konnte  ich  in  einem  Bauern- 
haus die  erste  Hausversammlung  abhalten.  18  Personen  waren  erschienen, 
und  der  Geist  der  Liebe  herrschte  unter  uns.  Ernstlich  bemühten  sich 
die  Freunde,  den  wiedergeoffenbarten  Erlösungsplan  kennen  zu  lernen. 
Regelmäßig  in  jeder  Woche  konnte  ich  eine  Bibelstunde  abhalten.  Zu- 
friedenheit und  Eintracht  hielten  unsern  kleinen  Kreis  zusammen. 

Aber  auch  der  Widersacher  schien  seine  zerstörende  Hand  nach  uns 
auszustrecken.  Eines  Tages  teilte  mir  einer  meiner  Kameraden  mit,  daß 
sich  einige  Soldaten  einer  benachbarten  Abteilung,  von  andern  Personen 
aufgehetzt,  die  ein  Interesse  daran  hatten,  meine  Missionsarbeit  zunichte 
zu  machen,  gegen  mich  verschworen  hätten.  Man  hatte  beschlossen,  mich 
auf  dem  Wege  nach  H  .  .  .  .  abzufangen,  um  so  eine  Versammlung  un- 
möglich zu  machen.  Meine  Kameraden  rieten  mir  ab,  nach  dem  Dorf  zu 
gehen;  aber  mich  trieb  es  dorthin.  Es  war  ein  sternenheller  Winterabend, 
als  ich  mich  auf  den  Weg  machte,  der  an  einem  Heldenfriedhof  vorbei- 
führte. Gespensterhaft  ragten  die  Holzkreuze  aus  den  Schneehügeln 
hervor.  Die  dicke  Schneedecke  verschlang  jeden  Tritt.  Ein  Gefühl  der 
Hilflosigkeit  und  Schwäche  erstand  in  meinem  Innern  und  veranlaßte 
mich,  den  Herrn  um  Hilfe  und  Schutz  anzurufen.  An  einem  Grab  kniete 
ich  nieder  und  betete  inbrünstig.  Und  als  ich  so  den  Vater  im  Himrne'^ 
anflehte,  da  kam  ein  unbeschreiblich  wunderbares  Gefühl  über  mich,  ein 
Gefühl  des  Geborgenseins  und  des  Friedens.  Gestärkt  und  belebt  setzte 
ich  den  Weg  fort.  Plötzlich  bemerkte  ich  zu  meinem  Erstaunen,  daß  der 
Schnee  gleich  zwei  gewaltigen  Mauern  zu  beiden  Seiten  längst  des  Fuß- 
weges angehäuft  war,  zwischen  denen  ich  ungesehen  bis  in  die  Nähe 
des  Dorfes  gelangte.  Froh  waren  die  wartenden  Freunde,  als  ich  in  die 
Stube  trat. 

Kurze  Zeit  später,  da  erblickte  ich  eines  Abends  in  unsrer  Versammlung 
einige  Soldaten  einer  andern  Kompagnie,  die  mir  unbekannt  waren.  Nach- 
dem meine  Predigt  beendet  war,  kamen  sie  zu  mir  und  gestanden  ein, 
die  Absicht  gehabt  zu  haben,  mich  an  dem  betreffenden  Abend  am  Ab- 
halten der  Versammlung  zu  hindern.  Sie  konnten  mich  aber  wegen  der 
hohen  Schneemauer  nicht  entdecken,  da  sie  ein  wenig  abseits  vom 
Wege  auf  der  Lauer  lagen.  Und  sie  waren  jetzt  gekommen,  um  mich  um 
Verzeihung  zu  bitten.  Nun  erkannte  ich,  wie  wunderbar  der  Herr  arbeitete. 
Ein  Dankgebet  stieg  zu  Ihm  empor.  Und  diese  Soldaten  wurden  nachher 
treue  Besucher  der  Versammlungen. 

Einige  der  Freunde  hatten  schon  des  öfteren  den  Wunsch  aus- 
gesprochen, getauft  zu  werden;  aber  ich  konnte  diese  heilige  Verordnung 
nicht  vollziehen,  da  ich  die  Vollmacht  dazu  nicht  hatte.  So  mußte  ich 
sie  auf  später  vertrösten. 

Bald  nach  Beendigung  des  Krieges  sandte  Präsident  Ballif  Br.  N  .  .  . 
aus  der  Schweiz,  der  dann  nach  meinem  Fortgang  verschiedene  meiner 
Freunde  taufte.  Freudig  und  dankbar  vernahm  ich  diese  Nachricht,  die 
mir  anzeigte,  daß  die  ausgestreute  Saat  Frucht  trug.  Gern  erinnere  ich 
mich  dieser  Begebenheiten,  bei  denen  ich,  ein  schwacher  Mensch,  ein 
Werkzeug  in  der  Hand  des  Allmächtigen  sein  durfte,  dessen  Schutz  mir 
in  so  großem  Maße  zuteil  wurde. 

Und  ich  weiß:  der  Herr  ist  unser  aller  Hirte. 
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Aus  den  Missionen. 

Warnung! 

Seit  einiger  Zeit  tauchen  in  verschiedenen  Gemeinden  ein  Mann  und  eine 
Frau  auf,  die  sich  als  Mitglieder  ausgeben  und  versuchen,  Unterstützung  in 
irgendeiner  Form  von  Mitgliedern  oder  Missionaren  zu  erlangen.  Dieses  Ehepaar 
zeigte  sich  bisher  in  Leipzig,  Altenburg  und  Brandenburg.  Wir  mahnen  alle 
unsre  Missionare  und  Mitglieder  zur  Vorsicht, 

Dresden,  den  2.  August  1929.  Hyrum  W.  Valentine 

Mission»präsldent. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Bremen.  Eine  Taufe  von  7  Personen  konnte  hier  am  15.  Juni  in  der  Weser 
abgehalten  werden.  Die  Ältesten  Lorin  F.  Butler  und  William  H.  Glissmeyer 
vollzogen  diese  Verordnung,  bei  der  ein  wunderbarer  Geist  zu  verspüren  war. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 
Eine  Kapelle  unsrer  Kirche  in  Seibongen  eingeweiht. 

Der  14.  Juli  1929  war  für  Seibongen  ein  viel  bedeutender  Tag;  denn  an 
ihm  konnte  man  die  dem  Herrn  errichtete  Kapelle  einweihen. 

Am  27.  April  1929  hatte  man  unter  Leitung  von  Bruder  August  Fischer 
auf  dem  der  Kirche  von  Bruder  Adolf  Kruska  geschenkten  Landstück  den 
Grundstein  für  den  Bau  dieses  Versammlungshauses  gelegt.  600  Personen 
wohnten  der  Handlung  bei.  Und  in  der  kurzen  Zeit  von  2l/2  Monaten  war  mit 
der  Unterstützung  der  Mission  und  der  Mitglieder  der  Bau  vollendet. 

Der  14.  Juli  1929  wurde  mit  einer  Priesterschafts-Versammlung  eingeleitet. 
Um  10  Uhr  fand  sodann  die  Sonntagsschule  statt,  in  der  von  den  Schülern  ein 
gutes  Programm  gegeben  wurde.  207  Personen  besuchten  diese  Versammlung 
und  erfreuten  sich  eines  Geistes —  „gleich  Feuer  und  Flammen". 


Zur  eigentlichen  Einweihungsfeier  versammelten  sich  die  Teilnehmer  um  2  Uhr 
nachmittags.  Missionspräsident  Valentine  weihte  das  Haus  mit  einem  inbrün- 
stigen Gebet  zur  Freude  der  Mitglieder  ein.  Der  Geist  des  Herrn  ruhte  in 
reichem  Maße  auf  der  Versammlung,  und  ihr  Opfer  wurde  anerkannt.  Auf 
163  Personen  belief  sich  die  Zahl  derer,  die  sich  zur  Einweihungsfeier  einge- 
funden hatten. 

Im  Verlaufe  des  Nachmittags  wurde  auch  in  einem  der  schönen  Masurischen 
Seen  eine  Taufe  abgehalten,  durch  welche  zwei  Seelen  sich  der  Kirche  anschlössen. 

Nachdem  fand  eine  Missionarversammlung  statt,  zu  der  außer  den  Missio- 
naren des  Königsberger  Distrikts  auch  noch  Präsident  Wayland  Hand,  entlassener 


-    239    - 

Distriktspräsident  von  Weimar,  Präsident  William  Moffet  vom  Schneidemühler 
Distrikt,  sowie  Bruder  Kurt  Schulzke,  der  in  seine  Heimat  zurückreiste,  an- 
wesend waren. 

Auch  die  Abendversammlung  war  von  dem  Geiste  des  Tages  getragen,  und 
verschiedene  Brüder  bekamen  Gelegenheit,  ihren  Gefühlen  Ausdruck  zu  verleihen. 

Zur  Verschönerung  aller  Versammlungen  trug  der  Chor  viel  bei.  Auch  der 
aufopfernden  Liebe  der  Selbonger  Geschwister  soll  an  dieser  Stelle  besonders 
gedacht  werden. 

Es  war  ein  ereignisreicher  Tag,  der  nicht  so  schnell  in  Vergessenheit  ge- 
raten wird. 

Präsident  Widtsoe  in  Dresden. 

Präsident  Widtsoe,  der  sich  auf  der  Reise  nach  der  Tschecho-Slowakei 
befand,  nahm  auch  einige  Tage  in  Dresden  Aufenthalt.  Und  so  hatten  die 
Dresdner  Geschwister  das  Vorrecht,  Apostel  John  A.  Widtsoe  sowie  Gattin  und 
Tochter  und  den  Sekretär  der  Europäischen  Mission,  Richard  Evans,  am  Sonntag, 
dem  7.  Juli  1929,  unter  sich  zu  bewillkommnen.  Über  die  von  der  Sonntags- 
schule geleistete  Arbeit  und  den  Eifer  der  Schüler  sprach  sich  Präsident  Widtsoe 
sehr  lobend  aus.  Auf  seinem  Rundgang  durch  die  einzelnen  Klassen  hatte  er 
Gelegenheit,  sich  davon  zu  überzeugen. 

Mit  einem  besonderen  Geiste  war  die  der  Sonntagsschule  folgende  Fast- 
versammlung gesegnet,  in  der  Präsident  Widtsoe  sein  Zeugnis  von  der  Echtheit 
und  Wahrheit  des  Evangeliums  gab,  das  einen  tiefen  Eindruck  auf  alle  Anwesenden 
machte.  Ein  Apostel  des  Herrn  war  unter  uns  —  dies  offenbarte  sich  sichtlich. 

Auch  bei  der  Abendversammlung  waren  die  Gäste  zugegen.  Schwester 
Widtsoe  und  Sekretär  Evans  gaben  aufbauende  Belehrungen  über  den  besonderen 
Zweck  der  einzelnen  Organisationen  und  über  den  Wert  des  „Mormonismus". 
Ebenfalls  zeugte  Präsident  Widtsoe  in  eindringlicher  Weise  von  der  Botschaft 
des  Evangeliums.  (Siehe  Präsident  Widtsoe's  Rede  auf  Seite  225  dieser  Nummer). 

Es  war  ein  segensreicher  Tag  für  alle,  die  diesen  Versammlungen  bei- 
wohnten; und  die,  welche  nicht  anwesend  waren,  hatten  wirklich  viel  versäumt. 

Dresden.  Am  19.  Juli  1929  wurde  hier  eine  Taufe  abgehalten,  die  im* 
Eibstrom  vollzogen  wurde.  Drei  Erwachsene  und  zwei  Kinder  stiegen  in  das 
Wasser  hinab,  um  einen  Bund  mit  ihrem  Schöpfer  zu  machen.  Der  Gemeinde- 
chor trug  zur  Verschönerung  dieser  Feierlichkeit  bei,  indem  er  mehrere  Lieder 
in  klangvoller  Weise  zum  Vortrag  brachte.  Viele  Spaziergänger  wurden  dadurch 
angelockt,  die  mit  Interesse  zuhörten.  Auf  ungefähr  80  belief  sich  die  bei 
dieser  Feier  anwesende  Personenzahl. 

Todesanzeigen. 

Hamburg  —  Si.  Georg.  Am  27.  Dezember  1928  starb  hier  Schwester 
Louise  Karoline  Klein  an  Altersschwäche.  Sie  wurde  am  9.  Juni  1838  geboren 
und  schloß  am  8.  Dezember  1920  einen  Bund  mit  dem  Herrn. 

Schwester  Dora  Bertha  Marie  Cornel  starb  am  2.  Januar  1929  an  Blut- 
vergiftung. Sie  wurde  am  8.  März  1878  zu  Hamburg  geboren  und  am  16.  September 
1910  getauft.  Schwester  Cornel  war  ein  treues  Mitglied. 

Ebenfalls  verschied  hier  am  19.  Januar  1929  Schwester  Martha  Magdalene 
Emma  Berndt,  geb.  Nörring,  kurz  nachdem  sie  einem  Kinde  das  Leben  schenkte. 
Sie  wurde  am  6.  Juni  1905  geboren  und  schloß  sich  am  8.  Dezember  1913  der 
Kirche  an  und  war  bis  an  ihr  Ende  ein  treues  Mitglied.  Mit  einem  festen  Zeugnis 
ging  sie  von  dieser  Welt. 

Berlin-Moabit.  Am  29.  April  dieses  Jahres  starb  in  Nürnberg  Bruder 
Fritz  Diem  ler  und  wurde  daselbst  von  der  NürnbergerGemeinde  unter  vollzähliger 
Teilnahme  der  Mitglieder  bestattet.  Bruder  Fritz  Diemler  wurde  am  7.  Juni  1902 
in  Forst  i.  La.  geboren  und  machte  am  29.  Juni  1913  den  Bund  mit  dem  Herrn. 
Er  starb  mit  einem  festen  Zeugnis  von  dem  Evangelium. 

Genau  acht  Wochen  später  wurden  Geschwister  Diem  ler  von  einem 
weiteren  Verlust  betroffen.  Am  24.  Juni  verschied  in  Berlin-Moabit  an  den 
Folgen  eines  Unglücksfalles  Bruder  Hans  Diemler.  Er  wurde  am  24.  Mai  1909 
zu  Berlin  geboren  und  schloß  sich  am  9.  November  1920  der  Kirche  an.  Auch 
er  starb  mit  einem  festen  Zeugnis  vom  Herrn.  Bruder  Heinz  Lassen,  ein  Freund 
des  Verstorbenen,  und  Ältester  Bruder  Fischer  hielten  die  Trauerreden,  und 
Ältester  Karl  Köcher  segnete  das  Grab.  Der  Vater  im  Himmel  möge  besonders 
die    schwergeprüften    Eltern    segnen,    damit   sie    Im    Evangelium   Trost   finden. 
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Anfragen  Im  Stern  zwecks  Urkundensammlung  für  Dezleher  der  Zeitschrift  kostenlos 

Geschlechtsregister  der  Patriarchen  von  Adam  bis  Noah. 

Von  Generation  zu  Generation  gab  der  Vater  seinem  Sohn  einen  Namen, 
den  damaligen  Umständen  (und  Verhältnis  der  Familie)  entsprechend,  je  nach- 
dem, wie  er  vom  Geiste  des  Herrn  inspiriert  wurde.  Die  Namen  der  Patriarchen, 
aus  dem  Hebräischen  ins  Deutsche  übersetzt,  haben  jeder  eine  besondre  Be- 
deutung; und  von  Adam  an,  in  richtiger  Reihenfolge  gelesen,  ergeben  sie  einen 
vollständigen,  wunderbaren  Satz.  Dieser  Satz  enthält  die  Grundgedanken  des 
Evangeliums.  Er  zeigt  uns,  wie  sich  der  göttliche  Erlösungsplan  auf  dieser 
Erde  abspielt. 

So  wurde  einst  vor  alters  auf  diese  wunderbare  Weise  Jahrtausende  im 
voraus  das  Evangelium  von  Jesu  Christo  gepredigt.  So  ist  uns  heute  in  den 
letzten  Tagen  der  Beweis  gegeben  dafür,  daß  die  Bibel  aus  sich  selbst  heraus 
(auch  in  ihren  ältesten  Büchern)  dafür  spricht,  daß  sie  tatsächlich  das  Wort  des 
Herrn,  unseres  Gottes  ist,  welches  ewiglich  bleibt.  Die  Namen  der  Patriarchen 
bedeuten:  1.)  Adam  — Der  Mensch  (1.  Mose  5,  1.  2.);  2.)  Seth  — gesetzt  (Ersatz) 
(l.Mose  4,  25.);  3.)Enos  — Elend;  4.)  Kenan  — Klage;  5.)  Mahalaleel  — Gott  sei 
gepriesen!;  6.)  Jared  —  Er  steigt  herab;  7.)  Henoch  —  Der  Geweihte  Gottes; 
8.)  Methusalah  —  Er  überwindet  den  Tod;  9.)  Lamech  —  Er  gibt  Kraft; 
10.)  Noah  — Er  bringt  Trost,  Ruhe  und  Frieden  (1.  Mose  5,  29.). 

Der  Mensch,  gesetzt  in  Elend  und  Klage;  Gott  sei  gepriesenl 
Er  steigt  herab,  der  Geweihte  Gottes!  Er  überwindet  den  Tod; 
Er  gibt  Kraft  und  (Er)  bringt  Trost,  Ruhe  und  Frieden! 

Johannes  Böhme,  Dresden. 

Wer  hilft  uns  folgende  Urkunden  suchen? 
1.  Herta  Eva  Paszehr:  a)  Georg  Paszehr  *  in  Pokelna  b.  Ruß;  b)  Jacob 
jaeubeit,  »  in  Rudienen  b.  Heydekrug—  2.  Helene  Marie  B erhold  geb.  Thies: 
Joh.  Heinr.  Wilh.  Thies  *  in  Bockeiskamp,  Kr.  Peine  15.  6.  1843;  b)  Helene 
Ebeling  geb.  Bockeiskamp  *  10.  5.  ?  f  daselbst  30.  3.  1888;  c)  Magdalene  Cath. 
Carol.  Geffert  *  Mölln  31. 1.  1813.  — 3.  Theodor  Johann  Heinrich  Verhaaren: 
a)Theodor  Verhaaren»  19.  2.  184G  in  Kellen  b.  Cleve  (Rheinland.);  b)  Elise 
Marie  Wiebe  *  16.  5.  1848  in  Celle  (Hannover);  c)  Haarstrich  *  in  Celle 
(Hannover);  d)  Maria  Michels  »  24.  2.  1817  in  Kellen  b.  Cleve  (Rheinland); 
e)  Louis  Friedrich  Wilhelm  Fett  »  19.  7. 1857  in  Lagerhorn(Hannov.);f)  Wilhelmine 
Mathilde  Ludewig  *  10.  12.  1837  in  Nienburg  a.  d.  Weser;  g)  Engelking 
*  in  Nienburg  a.  d.  Weser.  — 4.  Claus  Ferd.  Nickels:  a)  Anna  Cath.  Marg. 
Dorath.  Hinz  *  4.  9.  1861  in  Vollerwieck,  Kr.  Eiderstedt  (Preußen);  soll  wohnen 
in  Detroit  USA.  verheiratete  Anderson;  b)  Peter  Nickelsen  »  5.6.  1806 
in  Brecklum.Kr.  Husum;  c)  Maria  Luise  Ascen  *  ?  1808  in  Garding,  Kr. Eiderstedt; 
d)  Franken  Cath.  Hennings  und  Wilhelmine  Schweizer  *  ?;  e)  Sierke  Ebsen 
»  24.  8.  1771  in  Brecklum,  Kr.  Husum. 
Mitteilungen  an  Claus  Ferd.  Nickels,  Hamburg  1,  Repsoldstraße  33  Hth.,1.  Etg. 
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